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Einzige Gerberei mit Riemenfabrik in Horgen.

(Einfluß 6er Heitel?tigfcit auf
aefalltes ^ot3.

Set ben meiften Saumarten ift ber SBaffergeßalt
getoößnlicß im Juni unb Juli am größten unb im ©pat»
jjerbft am geringften; e§ gibt jebocß auch Çolgarten (g. S.
tßom unb Sirfe bei benen im Éprit ber SBaffergeßalt
am größten ift. 3" frifcßem 8uftänbe befießt bie SBanb»
ungsfubftang ber |>otgfafern aul annäßernb einem drittel
SBaffer unb- graei drittel feften ©toffen, unb groar ift
ber SBaffergeßatt um fo größer, je jünger bie Jaßre!»
ringe finb, je ' meßr biefe ficf) atfo ber Stinbe näßern.
$n biefen äußern Jahresringen fteigt ba! SBaffer, raetcße!
neben ben mineralifcßen Seimengungen auch organifcße
Stäßr» unb Sitbungsftoffe enthält, non ber SBurgel bil
in bie Slattfpiße empor. SBirb bas biefen ©aft eut--
ßattenbe £>otg gefällt unb an ber Suft fo gelagert, baß
pon außen unmittelbar îeine Jeucßtigfeit (©cßnee, Stegen)
auf baêfelbe einwürfen fann, fo oerliert es einen Seil
bei SBaffer! unb wirb, raie ber fpolgßänbler fagt, tuft»
trogen. @in meßr ober raeniger bebeutenber Seil bes
in ber JäHgeit oorßanbenen ©aftgeßalte! rairb jebocß
hartnücfig gurücfgeßalten unb fann nur burd) längerei,
fiärfere! ©rraärmen, bal fogenannte Sörren aulgetrieben
werben.

JÖtit bent Aultrocfnen bel .£>olge! ift immer eine
©rößenoeränberung belfelben, bie „©cßroinben" genannt
wirb, oerbunben. Jn unmittelbarem Jufammenßange
wit bem ©cßrainben fteßt meift auch eine ©eftaltloer»
änberung, bie fich all Herfen, Jießen, Serraerfen be»

werfbar mocßt, foraie eine Abtrennung einzelner Seile
burcß Silbung non Stiffen unb ©prüngen. |)otg mit
wfem poröfent ©efüge rairb naturgemäß beim Aultrocfnen
ou ber Suft bie Jeucßtigfeit fcßnetler nerlieren all bichtel,
fcßroere! unb ßartel fratg unb ebenfo werben bünne
polgftücfe (Sretter, Satten, ©tangen) fcßnetler aultrocfnen
oll ftarfe Satfen.

$>a bei ber SBafferabgabe bie 8ellen unb Jafern faft
uur in ber Sreite abnehmen, in ißrer Sänglaulbeßnung
ß<ß aber beinahe gar nicht oeränbern, fo tritt ber Sänge
flach «in nur minimalel (etraa 1%) ©cßroinben, ber
-arette nacß, alfo quer gur Jafer, bagegen ein recht be»

beutenbe! ©cßroinben (3—10%) ein. Sei ben £>olgoer»
btnbungen fann baßer ba! ©dhrainben in ber Sängl»
fflßtung ber Jafern unberücffichtigt bleiben, roäßrenb ba!
oeomtenbe ©dhrainben in ber Stidhtung ber Jaßrelringe
w Stecßnung gu gießen ift.

Auf biefe ©igenfcßaften ift bie fotgenbe ©rfcßeinmtg
Wicfguführen : SSirb ein Saumftamm burcß parallele
®ogefdhnitte in eine größere jaßl Sretter fo gerlegt, baß
®a§ mittlere Srett bie SJtarfrößre entßält, fo rairb biefe!
«em= ober Çergbrett ficß an ben ©nben gufammengießen,

oßne ficß jebocß gu werfen, weil in ißm bie Spannungen
aüfeitig gleicß groß finb unb fid) gegenfeitig aufheben.
Sie übrigen Sretter bagegen, bei benen fich eine Ser»
fcßiebenßeit in ber Stidhtung ber Jahresringe geigt, gießen
ficß auf beiben ©eiten oerfcßieben gufammen unb e!
neßmen biefe Sretter gegen ben Sern bei ©tamme! gu
eine fonfao gefrümmte Oberfläche an. Sa! ©plintbrett
oerfleinert ficß am geringften in ber Sicfe, bagegen am
größten in ber Sreite. - SBürbe bagegen ber ©lamm fo
gerfcßnitten fein, baß ein ©cßnitt genau burcß bie SDtarf»

rößre geßt, alfo ba! mittlere Kernbrett fortfällt, fo rout»
ben ficß alle Sretter werfen unb eine fladße Stinne bilben.

Unter befonberen Umftänben fann audß ein SBerfen
ober Sergießen bei gangen Saumftämmen eintreten. Sei
bem ©tamme eine! in freier Sage erroacßfenen Saume!
liegt ber Kern nidßt in ber SJUtte bei QuerfcßnitteS,
fonbern meßr nacß ber Storbfeite ßin. Sie Jaßrelringe
auf ber ©übfeite geigen aber infolge ftärferer Jirfulation
ber ©äfte eine größere Sreite, ba! §otg ßat atfo ßier
eine geringere Sicßtigfeit. Siefe werben beim Aultrocfnen
ftärfer fcßroinben all bie bidßteren ^olgfcßicßten auf ber
Storbfeite unb ßierburdß ber oor bem Jälten gerabe ge=

raefene ©tamm auf ber Storbfeite gefrümmt. ©ollen
Sretter burcß Serleimung gu größeren Safein miteinänber
oerbunben werben, fo empfießlt e! fidß, um ber Steigung
be! SBerfen! entgegenguratrf'en, bie Sretter mit entgegen»

gefeßtem Kern aneinanber gu fügen. Jinbet an einer
©telle be! £>otge! ba! Aultrocfnen in einem ßößern
SJtaße ftatt all auf einer anbern ©eite unb fönnen babei
bie anbern Seile bem ©dßrainben nicßt folgen, fo werben

an ber ©telle be! fcßnellen ©introcfnen! ftarfe ©pärin»

ungen ßeroorgerufen, bie ben Jufammenßang ber Däfern
aufheben unb ein Aufreißen (Springen) herbeiführen
fönnen. Jinbet au! irgenb einer Seranlaffung bei einem

Saumftamme an ber Dberftäcße ein fo ftarfe! unb feßneße!

Aultrocfnen ftatt, baß bie Jeucßtigfeit au! bem Jnnern
nidßt rafdß genug folgen fann, fo reißt ba! §olg, oon
ber Stinbe aulgeßenb, in rabiater Stiftung auf unb

groar oft bi! gum Kerne. Siefen Sorgang begeicßnet man
all Srocfenfpalten. Aber audß beim lebenben Saume
entfteßen oft rabiate ober mit ben Jaßrelringen oer»

laufenbe Stiffe. ©ie finb meift eine Jolge ftarfen Jroftel,
inbem bie Kälte bie gleidße SBirfung, ein ©cßrainben be!
lebenben .öolgel ßerbeifüßren fann, raie bie Suft beim

gefällten ,£>olg, weil bei ftarfem Jroft ein Seil be! SSanb»

unglroaffer! in bie Jnnenräume ber Jafern übertreten

unb bie SBanbungen raerben ißr Sotumen oerminbern.
Sie Jolge ift bie Silbung oon Stiffen ober ©palten,
bie unter ben Segeicßnungen ©ilflüfte, ©piegetftüfte ober

Katfriffe befannt finb. Söirb ein Saumftamm graecf!

Serroenbung all Srunnen» ober SBafferleitunglroßr au!»

geboßrt, alfo ba! Kernßolg entfernt, fo bleibt ber §olg=

WiN
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Einfluß der Feuchtigkeit auf
gefälltes Holz.

Bei den meisten Baumarten ist der Wassergehalt
gewöhnlich im Juni und Juli am größten und im Spät-
herbst am geringsten; es gibt jedoch auch Holzarten (z, B.
Ahorn und Birke >, bei denen im April der Wassergehalt
am größten ist. In frischem Zustände besteht die Wand-
ungssubstanz der Holzfasern aus annähernd einem Drittel
Wasser und zwei Drittel festen Stoffen, und zwar ist
der Wassergehalt um so größer, je jünger die Jahres-
ringe sind, je mehr diese sich also der Rinde nähern.
In diesen äußern Jahresringen steigt das Wasser, welches
neben den mineralischen Beimengungen auch organische
Nähr- und Bildungsstoffe enthält, von der Wurzel bis
in die Blattspitze empor. Wird das diesen Saft ent>
haltende Holz gefällt und an der Luft so gelagert, daß
von außen unmittelbar keine Feuchtigkeit (Schnee, Regen)
auf dasselbe einwirken kann, so verliert es einen Teil
des Wassers und wird, wie der Holzhändler sagt, luft-
trocken. Ein mehr oder weniger bedeutender Teil des
in der Fällzeit vorhandenen Saftgehaltes wird jedoch
hartnäckig zurückgehalten und kann nur durch längeres,
stärkeres Erwärmen, das sogenannte Dörren ausgetrieben
werden.

.Mit dem Austrocknen des Holzes ist immer eine
Größenveränderung desselben, die „Schwinden" genannt
wird, verbunden. In unmittelbarem Zusammenhange
mit dem Schwinden steht meist auch eine Gestaltsver-
änderung, die sich als Werfen, Ziehen, Verwerfen be-
merkbar macht, sowie eine Abtrennung einzelner Teile
durch Bildung von Rissen und Sprüngen. Holz mit
losem porösem Gefüge wird naturgemäß beim Austrocknen
an der Luft die Feuchtigkeit schneller verlieren als dichtes,
schweres und hartes Holz und ebenso werden dünne
Holzstücke (Bretter, Latten, Stangen) schneller austrocknen
als starke Balken.

Da bei der Wasserabgabe die Zellen und Fasern fast
nur in der Breite abnehmen, in ihrer Längsausdehnung
ßch aber beinahe gar nicht verändern, so tritt der Länge
Ach ein nur minimales (etwa 1°/o) Schwinden, der
Bmte nach, also quer zur Faser, dagegen ein recht be-
deutendes Schwinden (3—10°/°) ein. Bei den Holzver-
bmdungen kann daher das Schwinden in der Längs-
Achtung der Fasern unberücksichtigt bleiben, während das
^deutende Schwinden in der Richtung der Jahresringe
m Rechnung zu ziehen ist.

Auf diefe Eigenschaften ist die folgende Erscheinung
Zurückzuführen: Wird ein Baumstamm durch parallele
^ägeschnitte in eine größere Zahl Bretter so zerlegt, daß
das mittlere Brett die Markröhre enthält, so wird dieses
Kern- oder Herzbrett sich an den Enden zusammenziehen.

ohne sich jedoch zu werfen, weil in ihm die Spannungen
allseitig gleich groß sind und sich gegenseitig aufheben.
Die übrigen Bretter dagegen, bei denen sich eine Ver-
schiedenheit in der Richtung der Jahresringe zeigt, ziehen
sich auf beiden Seiten verschieden zusammen und es
nehmen diese Bretter gegen den Kern des Stammes zu
eine konkav gekrümmte Oberfläche an. Das Splintbrett
verkleinert sich am geringsten in der Dicke, dagegen am
größten in der Breite. Würde dagegen der Stamm so

zerschnitten sein, daß ein Schnitt genau durch die Mark-
röhre geht, also das mittlere Kernbrett fortfällt, so wür-
den sich alle Bretter werfen und eine flache Rinne bilden.

Unter besonderen Umständen kann auch ein Werfen
oder Verziehen bei ganzen Baumstämmen eintreten. Bei
dem Stamme eines in freier Lage erwachsenen Baumes
liegt der Kern nicht in der Mitte des Querschnittes,
sondern mehr nach der Nordseite hin. Die Jahresringe
auf der Südseite zeigen aber infolge stärkerer Zirkulation
der Säfte eine größere Breite, das Holz hat also hier
eine geringere Dichtigkeit. Diese werden beim Austrocknen
stärker schwinden als die dichteren Holzschichten auf der
Nordseite und hierdurch der vor dem Fällen gerade ge-
wesene Stamm auf der Nordseite gekrümmt. Sollen
Bretter durch Verleimung zu größeren Tafeln miteinander
verbunden werden, so empfiehlt es sich, um der Neigung
des Werfens entgegenzuwirken, die Bretter mit entgegen-
gesetztem Kern aneinander zu fügen. Findet an einer
Stelle des Holzes das Austrocknen in einem höhern
Maße statt als auf einer andern Seite und können dabei
die andern Teile dem Schwinden nicht folgen, so werden

an der Stelle des schnellen Eintrocknens starke Spann-
ungen hervorgerufen, die den Zusammenhang der Fasern
aufheben und ein Aufreißen (Springen) herbeiführen
können. Findet aus irgend einer Veranlassung bei einem

Baumstamme an der Oberfläche ein so starkes und schnelles

Austrocknen statt, daß die Feuchtigkeit aus dem Innern
nicht rasch genug folgen kann, so reißt das Holz, von
der Rinde ausgehend, in radialer Richtung auf und

zwar oft bis zum Kerne. Diesen Vorgang bezeichnet man
als Trockenspalten. Aber auch beim lebenden Baume
entstehen oft radiale oder mit den Jahresringen ver-
laufende Risse. Sie sind meist eine Folge starken Frostes,
indem die Kälte die gleiche Wirkung, ein Schwinden des

lebenden Holzes herbeiführen kann, wie die Luft beim

gefällten Holz, weil bei starkem Frost ein Teil des Wand-
ungswassers in die Jnnenräume der Fasern übertreten

und die Wandungen werden ihr Volumen vermindern.
Die Folge ist die Bildung von Rissen oder Spalten,
die unter den Bezeichnungen Eisklüfte, Spiegelklüfte oder

Kalkrisse bekannt sind. Wird ein Baumstamm zwecks

Verwendung als Brunnen- oder Wasserleitungsrohr aus-

gebohrt, also das Kernholz entfernt, so bleibt der Holz-
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Miette 0tteuwaffine ©trafjen&efau&ttng iro $Binte^
©eit $aßren finb ba unb bort ©erfucße gemacht

worben, um bie jeitraubenbe Slrbeit bei ©anbftreueni
auf ben ©trafen unb îrottoiri auf med)anifd)e Slrßp
bewerfftelligcn, um bai ©efanben pr frühen 9J torgen»

ftunbe aud) in auigebehnien Quartieren in furjer $eit
p bewältigen. ®ie in biefer ©ejietpng angeftellten

roeife beeinfluffen, auäj farm bie SJtaftßine für feinen

ober grobem ©anb für ftarfe unb f<i)tuac£)e ©treuung
beliebig einreguliert werben, wai ein unbebingtei @r»

forbernii ift, ba bie ©efanbuttg oerfdjieben fein tmijj,

je nadjbem ©latteü ober feftgetretener ©djnee beftrenl

werben muß.

groben finb'teili roegen""p",teuren ©treumafcßinen, teili
wegen Störungen bei feuchtem ©anb unb öfteri auc£)

wegen ber tonferoatioen Gattung ber ©erwaltungiorgane
ni<ßt aui bem ©erfwßiftabium Ejerauigetreten, bii ei
nun gelungen ift eine SRafctjine p tonftruieren, bie bei,
geringen Slnfcßaffungitoften jebe ©ernähr für tabeltofei
ßünftionieren bietet. ®ie Konftruttion bei ©treuapparatei
ift berart, baß weber naffer ©anb ober Steine unb ge=

frörene ©anbfcßollen irgenbwie nachteilig bie SBirf'ungi»

®ie ©reite ber Streuung ift unoeränberlid) unb gteicf

ber Sßagenbreite, fo baß ein ootlfommen gleichmäßiger

©anbftreifen entfielt, 3luf biefe Strt ift jebe ©animer»

geubung, wie ei bei ©erwerfen oon .fjattb gefdjießt, aui»

gefchloffen, pbem eine ganj regelmäßige ©eftreuung ber

^ahrbaßtt gewäßrleiftet.
2)ie ßauptfä(ßlichfte @inri(ßtUng ber ©treitmafdjin?

beftetjt in einer runben ©anbtrommel, bie nach ©eliebwt

mit ben Stöbern getappelt werben ïann unb mit ben»

ring meift ganz riffefrei, weil berfelbe beim 3tuitroeinen,
in bem ©eftreben, fid) pfammenpziehen, nicht mehr buret)
bai in geringerem SJtaße feßwinbenbe Kernholz geßinbert
wirb. Jßöchfieni entfteljen bann Heine, unbebeutenbe
Stiffe int ©ptintt)plje.

Slber auch beim gefdjmttenen ©außolze, fo, bei ben
gehobelten ©foften, wenbet man biiweilen bai Stuibohren
bei Kernei an, um ein Steigen berfetben p oermeiben.
©in ebenfo einfadjei SOtittel, um bai Steißen gehobelter
©allen, Unterläge, ©djwellen ober Stahm|öl§er p oer»
hinbern, ift bai ©infeßneiben berfelben bii pm Kern.

©eßauenei ober gefeßnittenei Kantßolz getgt im aüge»
meinen geringere Steigung pm Steißen ali entrinbetei
Stunbholj, weil bei ißm ein großer £eit bei am ftärtften
feßwinbenben unb baher. auch am meiften pm Steißen
neigenben jungen fpolpi fehlt.

Siegt ber Kern in ber SJtitte einei quabratifeßen
©alfenquerfcßnittei, fo werben fich oon ber SJtitte jeher
Seite aui annäßernb gleichmäßige, feilförmige Stiffe bilben,
bie nach ^tn Kern p oerlaufen ; liegt bagegen ber ©aum»
fern außerhalb bei Querf'cßnittmittelpunttei, fo bilben
fidj in ber Siegel auf ben bem Kern pnächftliegenben
©eiten einige ftärfere Stiffe, währenb auf ben anberen
Seiten leine ober nur f<ßwa<ße. Stiffe entftehen. Siegt,
ber ©auntfern gerabe auf einer ©de bei Querfcßnittei;

(wie beim ©iertelßolz), fo bilben ftä) auf ben angrenzen»

ben ©eiten faff niemali Stiffe, • währenb auf ben beibett

anberen ©eiten folcßc oft eintreten.
SBerben berartige ^ötjer p ©foften in Sachwert»

wänben oerwenbet, fo muß ber Zimmermann
_

barauf

achten, baß bie an ben Kern anfcßließenben ©eiten b.ie

fpäter fichtbaren bleiben.
SSie bereiti erwähnt, ift, ein ooUftänbigei Sluitrodnen

bei Çoljei nur bureß bai ®örren p erreichen.

SBanbungifubftanj, weld)é bie legten ©aftteite nur Î#'
feßroer frei gibt, behält aber fteti eine lebhafte Slnjiehung^

traft unb SBieberaufnahmefähigteit für ^eueßtigteit; w

ißr ift mithin bie ^aupfurfaeße für bie ßqgroftopw
©igenfeßaft bei ^oljei p fueßen. |jat irodenei .M
Gelegenheit, SBaffer ober SBafferbunft aufzunehmen, |j>

wirb feine SSanbungifubftanz bamit angefüllt, woburd)

eine ©olumenoergrößerung, bei beim Sluitrodnen g«'

fdhwunbenen ßolgei, ein SBacßfen ober Quellen beifelW
eintritt, ©ei biefem ©organge treten in umgelehde

Steißenfolge bie gleiten ©rfeßeinungen auf wie oet»

3luitrodnen bei Jßolgei.
'

©retter, bie fid) geworfen ßaben, werben wieber g,-

rabe, wenn fie auf ber hoßlen Seite ffeudjtigleü f"!'
nehmen.
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Neue Streumaschine zur Stratzenbesandung im Winter.
Seit Jahren sind da und dort Versuche gemacht

worden, um die zeitraubende Arbeit des Sandstreuens
auf den Straßen und Trottoirs auf mechanische Art zu
bewerkstelligen, um das Befanden zur frühen Morgen-
stunde auch in ausgedehnten Quartieren in kurzer Zeit
zu bewältigen. Die in dieser Beziehung angestellten

weise beeinflussen, auch kann die Maschine für feinen

oder gröbern Sand für starke und schwache Streuung
beliebig einreguliert werden, was ein unbedingtes Er-

fordernis ist, ' da die Besandung verschieden sein muß,

je nachdem Glatteis oder' festgetretener Schnee bestreut

werden muß.

Proben sindIeils wegerQzus,teuren Streumaschinen, teils
wegen Störungen bei feuchtem Sand und öfters auch

wegen der konservativen Haltung der Verwaltungsorgane
nicht aus dem Versuchsstadium herausgetreten, bis es
nun gelungen ist eine Maschine zu konstruieren, die bei
geringen Anschaffungskosten jede Gewähr für tadelloses
Funktionieren bietet. Die Konstruktion des Streuapparates
ist derart, daß weder nasser Sand oder Steine und ge-
frvrene Sandschollen irgendwie nachteilig die Wirkungs-

Die Breite der Streuung ist unveränderlich und gleich

der Wagenbreite, so daß ein vollkommen gleichmäßiger

Sandstreifen entsteht. Auf diese Art ist jede Sandver-

geudung, wie es bei Verwerfen von Hand geschieht, aus-

geschloffen, zudem eine ganz regelmäßige Bestreuung der

Fahrbahn gewährleistet.
Die hauptsächlichste Einrichtung der Streumaschme

besteht in einer runden Sandtrommel/ die nach Belieben

mit den Rädern gekuppelt werden kann und mit den-

ring meist ganz riffefrei, weil derselbe beim Austrocknen,
in dem Bestreben, sich zusammenzuziehen, nicht mehr durch
das in geringerem Maße schwindende Kernholz gehindert
wird. Höchstens entstehen dann kleine, unbedeutende
Risse im Splintholze.

Aber auch beim geschnittenen Bauholze, so bei den
gehobelten Pfosten, wendet man bisweilen das Ausbohren
des Kernes an, um ein Reißen derselben zu vermeiden.
Ein ebenso einfaches Mittel, um das Reißen gehobelter
Balken, Unterzüge, Schwellen oder Rahmhölzer zu ver-
hindern, ist das Einschneiden derselben bis zum Kern.

Behauenes oder geschnittenes Kantholz zeigt im allge-
meinen geringere Neigung zum Reißen als entrindetes
Rundholz, weil bei ihm ein großer Teil des am stärksten
schwindenden und daher auch am meisten zum Reißen
neigenden jungen Holzes fehlt.

Liegt der Kern in der Mitte eines quadratischen
Balkenquerschnittes, so werden sich von der Mitte jeder
Seite aus annähernd gleichmäßige, keilförmige Risse bilden,
die nach dem Kern zu verlaufen; liegt dagegen der Baum-
kern außerhalb des, Querschnittmittelpunktes, so bilden
sich in der Regel auf den dem Kern zunächstliegenden
Seiten einige stärkere Riffe, während auf den anderen
Seiten keine oder nur schwache Riffe entstehen. Liegt
der Baumkern gerade auf einer Ecke des Querschnittes-

(wie beim Viertelholz), so bilden sich auf den angrenzen-
den Seiten fast niemals Riffe,-während auf den beiden

anderen Seiten solche oft eintreten.
Werden derartige Hölzer zu Pfosten in Fachwerk-

wänden verwendet, so muß der Zimmermann darauf

achten, daß die an den Kern anschließenden Seiten die

später sichtbaren bleiben.
Wie bereits erwähnt, Mein vollständiges Austrockne»

des Holzes nur durch das Dörren zn erreichen. Die

Wändungssubstanz, welche die letzten Saftteile nur M
schwer frei gibt, behält aber, stets eine lebhafte Anziehungs-

kraft und Wiederaufnyhmesähigkeit für Feuchtigkeit; m

ihr ist mithin die Hauptursache für die hygroskopW
Eigenschaft des Holzes zu suchen. Hat trockenes HÄ
Gelegenheit, Waffer oder Wafferdunst aufzunehmen, ff

wird seine Wandungssubstanz damit angefüllt, wodurch

eine Volumenvergrößerung, des beim Austrocknen
schwundenen Holzes, ein Wachsen oder Quellen desselben

eintritt. Bei diesem Vorgange treten in umgekehrt

Reihenfolge die gleichen Erscheinungen auf wie denn

Austrocknen des Holzes. f

Bretter, die sich geworfen haben, werden wieder g/

rade, wenn sie auf der hohlen Seite Feuchtigkeit aus-

nehmen. '
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